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Digitale Staudenhocker

Feiglinge hat es schon immer
gegeben. Menschen, die gut ver-
steckt im Hinterhalt hocken
und von dort aus ihre Giftpfeile,
Verleumdungen und Gerüchte
abschießen, ohne ihr Gesicht zu
zeigen. In der simplen alten
analogen Welt wurden sie frü-
her oder später enttarnt und bei
uns am Land dann mit dem
Dialektbegriff „Staudnhucka“
bedacht, was einer sozialen
Disqualifikation gleichkam.

Heute in der unendlich ver-
winkelten vernetzten Welt ist
eine Enttarnung kaum noch
möglich und deshalb feiert das
digitale Heckenschützentum
fröhliche Urständ. Erbärmliche
Wichte und Wichtinnen, die
sich im direkten Augenkontakt
nicht muh und mäh zu sagen
trauen, laufen dann unter
Pseudonymen wie „Wotan88“
oder „EvaB“ zu verbalradikaler
Höchstform auf. Und wenn sich
die anonymen Duckmäuser

Soziale Netzwerke sind auch ideale Biotope für
feige Heckenschützen und Rattenfänger.

großflächig zusammenrotten
und ihre geistigen Exkremente
zu einem Thema geballt durch
die sozialen Netzwerke jagen,
nennt man das auf Neudeutsch
sinnigerweise Shitstorm. Wie
erbärmlich muss ein Leben sein,
in dem man Jahr und Tag bar
jedes Selbstbewusstseins durch
die Gegend schleicht und als
einziges Ventil elektronische
Hasstiraden absondert?

Wirklich bedenklich wird es
allerdings dann, wenn diese
labilen, enttäuschten Menschen,
von denen es offensichtlich un-
endlich viele gibt, in einschlägi-
gen Foren mit abstrusen Infor-
mationen und Theorien gefüt-
tert werden, die ihnen Sünden-
böcke für ihr tristes Dasein
präsentieren, auf die sie dann
ihren Hass fokussieren. Das
sind die idealen Opfer für politi-
sche Rattenfänger aller denk-
baren Extreme. Die einzige
wirksame Gegenstrategie ist
wohl, selbstbewusste junge
Menschen zu erziehen, die ihre
Meinung offen sagen und es
nicht nötig haben, in diesen
anonymen Sumpf abzutauchen.

Theaterfestival
inAbtenau
ohneAfghanen

CHRISTINE FRÖSCHL

ABTENAU. Noch bis kommenden
Montag dauert das siebte Inter-
nationale Amateurtheater-Festi-
val „Abtenau ist Bühne“. Es steht
ganz im Zeichen von Kunst, Kul-
tur und Kulinarik.

Gruppen aus zehn Nationen
tauchen mit Einheimischen und
Gästen in die bunte kulturelle
Vielfalt dieser Länder ein. Eigent-
lich hätten Künstler aus zwölf
Nationen kommen sollen. Doch
der Theatergruppe aus Afghanis-
tan verweigerte Österreich das
Visum. Die iranische Theater-
gruppe hatte Fristen versäumt
und deswegen nicht einreisen
können.

Theater-Organisatorin und Re-
gisseurin Veronika Pernthaner

kritisiert diesen Umstand: „Trotz
Garantieerklärung, dass der ge-
samte Aufenthalt in Österreich fi-
nanziert ist, und trotz gültiger
Flugtickets bekam die afghani-
sche Theatergruppe kein Visum.
Die Beamten der österreichi-
schen Botschaft in Islamabad
(Pakistan) glaubten nicht, dass sie
den Schengenraum vor Ablauf
des Visums verlassen wird.“

Das Außenministerium weist
die Kritik der Festivalinitiatorin
zurück. „Eine Einreise nach Ös-
terreich ist eine Einreise in den
gesamten Schengenraum. Die
Vergabe von Visa an afghanische
Staatsbürger etwa muss unter
den Schengenländern konsul-
tiert werden. Es gibt klare Vorga-
ben, die die Botschaften einhal-
ten. Ich verstehe die Enttäu-

Ein Kulturfest in Abtenau beschäftigt die Politik.
Künstler aus Afghanistan durften nicht einreisen.
Das Außenministerium weist die Kritik zurück.

schung, wenn etwas nicht zu-
stande kommt, aber das hatte
nichts mit Willkür, Zynismus
oder Schikane zu tun“, sagte
Ministeriumssprecher Martin
Weiss.

Mit welchen Argumenten der
afghanischen Theatergruppe
konkret das Visum verweigert
worden sei, könne er nicht sagen.
„Ich habe mit der Botschaft noch
nicht sprechen können, unsere
Mitarbeiter in Islamabad werden
sich die Sache im Detail aber
noch anschauen.“

Veronika Pernthaner organi-
siert mit ihrem Team bereits zum
siebten Mal das Internationale
Festival in Abtenau. Sie sei sehr
betroffen, dass die Gruppe aus
Afghanistan nicht kommen
konnte.

„Aber es bestätigt uns, dass das
Festival sehr wichtig ist und un-
bedingt weitergeführt werden
soll“, sagt Organisatorin Perntha-
ner. Sie und ihr Team würden ge-
nau solche Grenzen aufbrechen
wollen: „Wir verstehen es als un-
sere Aufgabe, von Ländern, die

immer wieder in negativen
Schlagzeilen sind, auch positi-
ve Signale zu senden.“

Trotz allem wurde zur Er-
öffnung am Mittwoch großes
Theater gezeigt, gefeiert, ge-
gessen, getrommelt und ge-
tanzt. Jubril Olawunmi und
seine Musiker aus Nigeria
sorgten für ausgelassene Stim-
mung. Sie trommelten nach
der Premiere von Alex Linses
Drama „Ich bin Medea“.

WWW.THEATER-ABTENAU.AT

Ebenbekommtdochkein Flüchtlingsquartier
EBEN. Die Wogen sind vor zwei
Wochen in der Pongauer Ge-
meinde Eben hochgegangen. Die
Ankündigung von Landesrätin
Martina Berthold (Grüne), im
Gasthof Brunnhäusl eine Unter-
kunft für 40 Asylbewerber einzu-
richten, traf auf massiven Wider-
stand bei Ebens Bgm. Herbert
Farmer (ÖVP) und Hüttaus Orts-
chef Rupert Bergmüller (ÖVP).
Bei einer Informationsveranstal-
tung im Ort meldete sich ein Dut-
zend Bürger zu Wort und äußerte
Bedenken.

Der öffentliche Druck wurde
plötzlich sehr groß. Deshalb
zieht der Besitzer des Gasthof
Brunnhäusl seinen Antrag jetzt

auch zurück. Offiziell ist das
Schreiben zwar noch nicht beim
Land eingegangen. Am Telefon
hat er aber angekündigt, dass er
diesen Schritt nun mache. Bgm.
Herbert Farmer sagt: „Er hat die
Dimension eines solchen Asylbe-
werberheims und die Debatte da-
raus unterschätzt.“ Noch sei
nicht klar, was mit dem Gasthof
passiere. Es könne durchaus sein,
dass er weitergeführt werde.
Eben sei bereit, ein bis zwei
Flüchtlingsfamilien aufzuneh-
men, sagt Farmer. Das müsse jede
Gemeinde machen. In Kleingrup-
pen würde die Integration auch
besser funktionieren, betont der
Ortschef.

Der Gasthaus-Besitzer hat die Landesrätin telefonisch informiert, dass er seinen Antrag zurückziehe

Für die Landesrätin ist das aber
kein Weg. „Wir brauchen jetzt ei-
ne Lösung.“ Die Zeit drängt, weil
Salzburg in der Asylquote hinter-
herhinkt und eine Quote von 88
Prozent bis Jahresende erfüllen
sollte. Deshalb braucht es Unter-
künfte für weitere 120 Flüchtlin-
ge. Berthold will aber weiterhin
an Quartiersgrößen von 20 bis 30
Flüchtlingen wie in Unken fest-
halten. „Ein Angebot mit einer
Unterkunft mit 120 Asylbewer-
bern hat es auch schon gegeben,
aber das habe ich abgelehnt“,
sagt Berthold. Verstärkt auf der
Suche nach Möglichkeiten sei
man im Flachgau, denn dort sei-
en prozentuell die wenigsten

Asylbewerber untergebracht. Im
Referat für Migration gebe es ei-
nige Anträge, die aber erst das
Vergabeverfahren durchlaufen
müssten. „Ich will die Mindest-
standards einhalten. Das heißt,
nicht mehr als fünf Personen pro
Zimmer, pro zehn Asylbewer-
bern muss eine Dusche vorhan-
den sein und außerdem soll es ei-
ne Kochmöglichkeit geben“, sagt
Berthold. Die Mindeststandards
sind österreichweit noch nicht
beschlossen. Sie sollen aber im
Herbst fixiert werden.

Das Bundesland Salzburg liegt
derzeit bei einer Asylquote von
84 Prozent. Derzeit sind 1238
Asylbewerber untergebracht.

Aus Rache Zucker in
den Öltank gefüllt
SALZBURG-STADT. Ein 34-jäh-
riger Salzburger rächte sich
am Mittwochabend bei sei-
nem Arbeitgeber, weil ihm ge-
kündigt worden war. Der ent-
lassene Lkw-Fahrer füllte im
Stadtteil Gnigl in den Öltank
eines Lkw Zucker ein. Ein Mit-
arbeiter fuhr wenig später mit
dem Lastwagen davon. In Elix-
hausen blieb dieser mit einem
Motorschaden liegen. Der 34-
jährige Beschuldigte streitet
die Tat ab. Er wird der Staats-
anwaltschaft angezeigt.

Scheibe in Obus
eingeschlagen
SALZBURG-STADT. Ein Unbe-
kannter schlug am Donners-
tag die Glasscheibe einer Ein-
gangstür in einem Obus der Li-
nie 6 ein. Der Obus-Lenker
wollte aus einer Haltestelle
ausfahren, als er einen lauten
Knall hörte. Der Fahrer konnte
daraufhin einen Jugendlichen
im Alter von 15 bis 17 Jahren
beobachten, der in Richtung
Innenstadt flüchtete. Eine so-
fort eingeleitete Fahndung der
Polizei blieb allerdings ohne
Erfolg.
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Trotz der Irritatio-
nen um zwei The-
atergruppen aus
dem Iran und Af-
ghanistan sorg-
ten Jubril Ola-
wunmi und seine
Musiker für aus-
gelassene Stim-
mung in Abtenau.
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